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VORWORT 

Wie auch andere Industriezweige in der EU musste der Zellstoff- und Papiersektor feststellen, 
dass weniger junge Menschen als in der Vergangenheit sich für einen Beruf in ihm entscheiden. 
Die Bevölkerung der EU wird älter und stagniert, was ein zusätzliches Problem für ihre zukünftigen 
Arbeitskräfte darstellt. Diese Tendenzen zeigen sich vor einem Hintergrund schneller Veränderung 
in der Industrie, wie die Umstellung auf eine Produktion mit geringen CO2-Emissionen, der Einsatz 
neuer Technologien und Geschäftsmodelle sowie innovative Produkte. Besser qualifizierte und 
kompetente Arbeitskräfte  sind entscheidend, wenn die EU weltweit konkurrenzfähig bleiben will.

In den jüngsten Jahren hat die EU ihre Koordinationsbemühungen 
verstärkt, um Pläne und Strategien zu entwickeln, um die Kompe-
tenzen der europäischen Arbeitskräfte zu verbessern und zu ei-
nem Wettbewerbsvorteil zu machen. Die neue Kompetenzagenda 
der EU, die im Juni 2016 angenommen wurde, ermutigt EU-Länder 
und die beteiligten Parteien, die Qualität der Qualifikationen 
der Arbeitnehmer und deren Relevanz für den Arbeitsmarkt zu 
steigern, um Beschäftigungsfähigkeit, Wettbewerbsfähigkeit und 
Wachstum in der EU zu fördern. Strategische Partnerschaften und 
insbesondere sozialer Dialog werden eine entscheidende Rolle 
spielen, um die Kompetenzziele der EU zu erreichen.

Um zum Erreichen der Ziele der Strategie „Europa 2020“ beizutra-
gen, haben industriAll Europe und CEPI ein gemeinsames Projekt 
mit dem Titel „Kartierung der europäischen Ausbildungssysteme 
nach ihrer Angemessenheit die Bedürfnisse der europäischen 
Papier- und Zellstoffindustrie zu erfüllen“ durchgeführt.

Das Projekt wird durch die Europäische Kommission unterstützt. 
Es bietet einen guten Einblick in sektorspezifische Anliegen und 
bestätigt die Probleme des Missverhältnisses zwischen Qualifika-

tionsangebot und  nachfrage, den Bedarf an neuen Kompetenzen, 
die Schwierigkeiten, die Menschen aller Altersgruppen haben, 
Arbeit zu finden, aber auch die Probleme, die Unternehmen ha-
ben, wenn sie Mitarbeiter mit den richtigen Fertigkeiten einstellen 
wollen. Es untersucht auch politische Möglichkeiten, sich diesen 
Herausforderungen zu stellen.

Die Erkenntnisse und Empfehlungen dieses Projekts bestätigen, 
dass in Europas Allgemein- und Berufsbildungsprogrammen drin-
gende Veränderungen notwendig sind, insbesondere, wenn die 
Industrie den Übergang zu einer Bio-Kreislaufwirtschaft sowie zur 
Industrie 4.0 erfolgreich schaffen will.

Marianne Thyssen 
Kommissarin Beschäftigung, 
Soziales, Qualifikationen und 
Arbeitskräftemobilität
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PROJEKTSTRUKTUR

Hoch qualifizierte und kompetente Arbeitskräfte sind uner-
lässlich, wenn Europas Industrie auf dem Weltmarkt konkur-
renzfähig bleiben und mit den technologischen Neuerungen 
Schritt halten will. Industrie 4.0 und die Umformung des Sek-
tors in Richtung der Bioökonomie verstärken diesen Bedarf.  

Um herauszufinden, wo das Missverhältnis zwischen Qualifikati-
onsangebot und  nachfrage sowie Mängel liegen, haben sich die 
Sozialpartner des europäischen Papiersektors, CEPI und industriAll 
Europe die bestehenden Allgemein- und Berufsbildungssysteme 
angesehen und geprüft, ob diese eine Antwort auf die größten 
Herausforderungen des Sektors bieten können, und zwar:

•	 Schnelle demografische Veränderungen und älter werden-
de Arbeitskräfte

•	 Mangelnde Attraktivität des Sektors bei Jugendlichen
•	 Technologische Veränderungen in hohem Tempo
•	 Innovative Produkte und Prozesse

2015 und 2016 haben die Partner die bestehenden Aus- und 
Weiterbildungssysteme für Europas Zellstoff- und Papierindustrie 
in 8 ausgewählten Mitgliedsstaaten intensiv untersucht: Öster-
reich, Finnland, Frankreich, Deutschland, Italien, Polen, Schweden 
und Großbritannien. Diese Bestandsaufnahme wurde durch eine 
Erhebung zum Angebot an interner und externer Weiterbildung in 
den einzelnen Unternehmen ergänzt. Danach wurde eine zweite 
Erhebung durchgeführt, um den aktuellen und zukünftigen Quali-
fikations- und Einstellungsbedarf des Sektors zu identifizieren.

Die Partner haben typische Allgemein- und Berufsbildungswege 
in den 8 ausgewählten Ländern skizziert, indem sie die Rolle der 
Schulsysteme, Modelle für Praktika und Lehrlingsausbildung sowie 
weiterführende und spezialisierte nachschulische Ausbildung bis 
hin zur höheren Bildung untersuchten (Seite 4-5). Um sinnvolle 
Vergleiche sicherzustellen, bot die internationale Standardklassi-
fizierung im Bildungswesen (ISCED) einen kohärenten Rahmen für 
die Analyse.

Die Erhebung zu den Kompetenzen und zum Einstellungsbedarf 
in der Industrie rückte wichtige Fragen wie Einstellungsprobleme, 
Mentorenprogramme, wesentliche fachliche und Verhaltenskom-
petenzen, Partnerschaften und die Attraktivität des Sektors in den 
Vordergrund (Seiten 6-7).

Durch die Abgleichung der Ergebnisse der Bestandsaufnahme und 
der Erhebungen konnten die Partner Konvergenzen und Lücken 
identifizieren und analysieren (Seite 8-9).

Durch die Prüfung typischer Lehrpläne und bestehender Berufs-
ausbildungen in den Unternehmen, ergänzt mit einer Erhebung 
der zukünftigen Bedürfnisse der Industrie, identifizierte das Pro-
jekt Lücken und erarbeitete politische Empfehlungen (Seite 10-11).
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TYPISCHE ALLGEMEIN- 
UND BERUFSBILDUNGSWEGE

Eine Bestandsaufnahme der bestehenden Allgemein- und 
Berufsbildungssysteme erlaubte eine Untersuchung der an-
gebotenen Möglichkeiten in europäischen Bildungssystemen 
in den 8 ausgewählten Ländern für 3 Kategorien von Arbeit-
nehmern: Prozessoperatoren, Wartungspersonal und mittlere 
Führungskräfte.

Die Erhebung ergab eine Vielzahl von Berufsbildungsmodellen 
in den Mitgliedsstaaten. Studierendenmobilität zwischen den Mit-
gliedsstaaten ist schwierig, da nur Programme der höheren Bildung 
dem Bologna-Rahmen folgen, der die Mobilität zwischen europäi-
schen Universitäten fördert. Auf dem Niveau der Pflichtschulausbil-
dung besteht Schulpflicht bis zum Alter von 15, 16 Jahren, entweder 
mit einem einheitlichen System für alle oder, wie in manchen 
Ländern, mit einer Aufteilung in Allgemein- und Berufsbildungswe-
ge im Alter von 12 bis 16 Jahren.

Die europäischen Berufsbildungsmodelle reichen von Berufsschul-
programmen bis zu Lehrlingsausbildungssystemen wie das „duale 
System“, bei dem der Schwerpunkt auf dem Lernen am Arbeitsplatz 
liegt. Schulische Berufsbildungsprogramme mit On-the-Job-Bil-
dungsmodulen bleiben in vielen Ländern für Produktions- und War-
tungsarbeiter die häufigste Variante. Die Lehrlingsausbildung wird 
jedoch beliebter, da Vorteile in Bezug auf erworbene Kompetenzen 
und Beschäftigungsfähigkeit stärker in den Vordergrund rücken. 
Dennoch gibt es nach wie vor Länder ohne spezifische Lehrlings-
ausbildung im Zellstoff- und Papiersektor. Ein typischer Lehrplan im 
Zellstoff- und Papiersektor baut auf Qualifikationen auf, die auf die 
traditionelle Papierherstellung und Papiertechnologie ausgerichtet 
sind. Aber einige Systeme mit Berufsschulen für Prozessoperatoren 
kombinieren heute allgemeine und frei zu wählende Module mit 
einer Spezialisierung auf die Papierindustrie.

Neben einer Berufsgrundausbildung gibt es eine stärker spezi-
alisierte Berufsausbildung für qualifizierte Papiertechniker oder 
Prozessoperatoren, sowohl in sektorspezifischen Bildungszentren 
als auch in höheren Berufsbildungseinrichtungen. Diese Systeme 
sollen mittlere Führungskräfte und Vorarbeiter hervorbringen. In 
manchen Ländern fehlt jedoch ein sektorspezifisches Bildungsan-
gebot zwischen der Berufsgrundausbildung und dem akademischen 
Niveau an Universitäten.

Auf höherem Bildungsniveau bieten Fachhochschulen Bildung mit 
einem Schwerpunkt auf praktischen Qualifikationen, einschließlich 
entweder schulischer Programme mit Praktika oder Lehrlingsausbil-
dung.

 

Universitäten folgen einem akademischen Weg, aber ihre Program-
me sind unterschiedlich: Einige bieten eine Spezialisierung in Papier-
technologie, während andere sich breiter gefasst der Bioökonomie 
widmen.

Neben der Identifizierung der verschiedenen Bildungswege unter-
suchte eine der Erhebungen verschiedene Formen von interner und 
externer Ausbildung: gezielte einführende Ausbildung für neue Ar-
beitnehmer in der Branche oder für solche, die von einem anderen 
Unternehmen oder einer anderen Fabrik kommen, Ad-hoc-Bildung 
nach Bedarf und Weiterbildung.

Interne und externe Bildung:  
wichtigste Erkenntnisse

•	 Grob die Hälfte der allen Arbeitnehmergruppen angebote-

nen Bildung ist „zertifiziert“.

•	 Im Allgemeinen wird die durch Unternehmen angebotene 

Bildung zum Großteil auf Fabrik- oder Unternehmensebene 

anerkannt, aber selten auf regionaler oder internationaler 

Ebene. Dennoch kann ein kleiner Teil von Ad-hoc- und Wei-

terbildung auf sektoraler und nationaler Ebene anerkannt 

werden.

•	 Fast zwei Drittel neuer Mitarbeiter haben Anspruch auf eine 

einführende Schulung, die meist intern angeboten wird, 

während Ad-hoc- und Weiterbildung sowohl intern als auch 

extern angeboten werden.

•	 Im Gegensatz dazu haben etwa ein Drittel der befragten 

Unternehmen berichtet, dass Ad-hoc- und Weiterbildung 

für alle mittleren Führungskräfte und Prozessoperatoren 

angeboten wird, während fast die Hälfte der Unternehmen 

Bildung für das gesamte Wartungspersonal auf Ad-hoc- und 

weiterführender Ebene anbieten.

•	 Weiterbildung wird teilweise durch spezialisierte Bildungs-

zentren angeboten, die meist durch die Industrie selbst 

eingerichtet wurden. Oft unterstützen sie auch die Berufs-

grundausbildung.

•	 Fast die gesamte Bildung ist durch Unternehmen finanziert 

und der Anteil öffentlicher Finanzierung bleibt gering.

•	 Für mittlere Führungskräfte konzentriert sich die Bildung auf 

Verhaltenskompetenzen, wie Führungsqualitäten, Personal-

management, Teambuilding, Kommunikation und Projektma-

nagement.

•	 Für Prozessoperatoren und Wartungspersonal liegt der 

Schwerpunkt nicht auf Verhaltenskompetenzen, sondern 

auf technischen Fertigkeiten, wie Prozesse und Produkte, 

Umwelt, neue Technologien und Wartung.
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Weiterführende  
und höhere Bildung  

ISCED-Stufe 4-5

Fachhoch-schuleUniversität

Höhere Bildung  
ISCED-Stufe 6-8

Berufsprofile 

Master: Qualifizierte 
Ingenieure der 

Papiertechnologie

Bachelor: Qualifizierte 
Ingenieure der Zellstoff- 
und Papiertechnologie 
sowie in Produkten der 

Bioökonomie

Berufsprofile 

Kompetenzbasierende Qualifikationen und 
Berufsausbildung: Mittelmanager; Betreuer für 

Trainees/Auszubildende; spezialisierte Verfahrens- 
und Wartungstechniker

Institute für fortgeschrittene Berufsausbildung: 
Spezialisierte Papiermaschinenbediener; Verfahrens- und 

Wartungstechniker; Verpackungsdesigner

Berufsschulen und Berufsausbildung: Papiertechniker, 
Verfahrens- und Maschinenbediener

Berufsprofile  

Master: Qualifizierte Ingenieure 
in Zellstoff- Papier- und 

Verpackungstechnologien, bio-basierte 
Fserstoffe und Bioraffenerien

Bachelor: Verfahrens- , Chemie- und 
Materialentwicklungsingenieure, 

Ingenieure in der Industrieproduktion 
ermöglicht Zugang zum Masterstudium

Lehrlings- 
ausbildung

Höherer Bildungsweg  
(3 Jahre) ISCED-Stufe 3

Papiertechniker und Prozessoperatoren  
(3 Jahre) ISCED-Stufe 3

Zweite Stufe der  
allgemeinen Sekundarausbildung

Master of
Engineering
(1,5 Jahre)

Bachelor  
of Engineering

(3-4 Jahre)

Master of Science 
(1-2 Jahre)

Bachelor of  
Science 
(3 Jahre)

Berufsschulen

Berufsbildungseinrich-
tungen (1-2 Jahre)

Qualifikationen 
auf Grundlage von 

Lehrlingsausbildung und 
Kompetenzen (1-2 Jahre)

Pflicht Schule  
(9 Jahre) ISCED-Stufe 1-2

Pflicht Schule  
(9 Jahre) ISCED-Stufe 1-2

Alter
6 - 16 J

16 J+

19 J+

Gesamtschule Grund- und  
erste Stufe des Sekundarniveaus

Grund- und erste Stufe des 
Sekundarniveaus

ISCED: Internationale 
Standardklassifikation für das 
Bildungswesen
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HEUTIGER UND ZUKÜNFTIGER QUALIFIKATIONS- 
UND EINSTELLUNGSBEDARF

Neue Technologien und Innovation sowie demografische 
Veränderungen waren die Triebfeder hinter der Untersuchung 
des aktuellen und zukünftigen Qualifikationsbedarfs der 
Zellstoff- und Papierindustrie. Das Ziel der zweiten Erhebung 
bestand darin, Faktoren zu identifizieren, die die Anwerbung, 
die Anwendung von Mentorensysteme und wünschenswerte 
Lehrpläne beeinflussen, während auch bestehende und poten-
zielle Partnerschaften untersucht wurden.

Desweiteren wurde die Attraktivität des Sektors untersucht. Die 
Erhebung stellte fest, dass die Zellstoff- und Papierindustrie, wie 
andere verarbeitende Industrien in Europa, unter einem Missver-
hältnis zwischen Qualifikationsangebot und -nachfrage leiden. Es 
gelingt ihr nicht, junge Menschen anzuwerben, gerade zu einer 
Zeit, in der sie breitere und neue Kompetenzen braucht.

Die Ergebnisse zeigten, dass Fabrikarbeiter vorwiegend 40 bis 50 
Jahre alt sind. Das Problem der alternden Bevölkerung wird durch 
die unzureichende Anzahl qualifizierter Kandidaten verschärft, 
die sich um freie Stellen bewerben. Es wird erwartet, dass dieser 
Mangel an Kandidaten in den nächsten fünf Jahren noch an-
wachsen wird, auch in den nördlichen Ländern, wo die Situation 

im Allgemeinen besser ist. Zu der mangelnden Attraktivität des 
Sektors tragen auch noch Fabrikschließungen bei, ebenso wie die 
abgelegene Lage der Papierfabriken, Schichtarbeitssysteme und 
die Fehlvorstellung, dass der Industriezweig alt, verschmutzend 
und nicht mehr zeitgemäß ist.

Ein offizielles Mentorat wird in der Lehrlingsausbildung und 
anderen Formen unternehmensinterner Bildung angeboten, 
während inoffizielle Mentoratspraktiken den Transfer von „stillem 
Know-how“ von älteren Arbeitnehmern auf neu eingestellte 
Arbeitnehmer ermöglicht. Als bewährte Praxis aus der Indus-
trie kümmern sich „Paten“ um Berufseinsteiger, zusätzlich zum 
offiziellen Mentorat während der Lehrlingsausbildung. Sie bieten 
Begleitung und übermitteln ihr Wissen. Während das Mentorat als 
wichtig betrachtet wird, gibt es jedoch keine Pläne zum weiteren 
Ausbau dieser Praxis.

“Verhaltens-kompetenzen  
werden wichtiger.”

Technische Fertigkeiten heute und in 5 Jahren

Heute in fünf Jahren

Sicherheit & 
Gesundheitsschutz

Prozessbedienung WartungProduktion Automatisierung Ausrüstung & Maschinen

60

40

20

50

30

10

0
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erhaltenskompetenzen heute und in 5 Jahren

Kommunikation

Ergebnisorientierung

Heute in fünf Jahren

Team building

Lernfähigkeit

Problembewältigung

Empowerment

604020 5030100

Es herrscht ein deutlicher Bedarf nicht nur an einer Stärkung der 
technischen Kernkompetenz, sondern auch an mehr Polyvalenz. 
Neben den technischen Kernkompetenzen, wie Arbeits- und 
Gesundheitsschutz und Wartung, gibt es einen steigenden Bedarf 
an einer breiteren Palette von Kompetenzen im Hinblick auf die 
Bewältigung vollständiger Prozesse. Verhaltenskompetenzen, wie 
Kommunikation, Teambuilding, Lernfähigkeit und Ergebnisorientie-
rung werden immer wichtiger. Sie sind notwendig, um sich an ein 
sich veränderndes und komplexeres Arbeitsumfeld anzupassen. 
Kurz gesagt werden Arbeitnehmer eine breitere Palette von Fer-
tigkeiten brauchen und eine höhere Bildung wird dazu beitragen 
müssen.

Eine klare Mehrheit von Unternehmen betonte den Wert von 
Partnerschaften mit Schulen und Bildungszentren als beliebteste 
Formen der Zusammenarbeit heute und in der Zukunft. Zur Förde-
rung der Attraktivität des Sektors wird ein gemeinsames Vorgehen 
von Bildungsanbietern, Fabriken und Branchenverbänden erfor-
derlich sein. Einige bewährte Praktiken wurden in Schulen bereits 
umgesetzt, um Wahrnehmung des Sektors zu steigern.
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KONVERGENZEN UND LÜCKEN 

Nach intensiver Prüfung der bestehenden Lehrpläne und des 
Kompetenzbedarfs der Industrie wurden Konvergenzen und 
Lücken in ganz Europa identifiziert, die zu Missverhältnissen 
zwischen Qualifikationsangebot und  nachfrage führen und den 
Sektor wenig attraktiv machen können.

•	 Lehrlingsausbildung und andere kompetenzbasierte 
Bildung kann eine Garantie für qualitative und aktuelle 
Kompetenzen bieten. In einigen Ländern fehlt ein solcher 
Zugang in der Berufsbildung. Bewährte Praktiken kom-
binieren Lernen mit Ausbildung am Arbeitsplatz, und 
sie werden dazu verwendet, neue Lehrlingsausbildungs-
programme und kompetenzbasierte Qualifikationen für 
den Papiersektor in den traditionellen Schulsystemen zu 
entwickeln. Ein solcher Ansatz wurde auch in der höheren 
Bildung eingeführt.

•	 Die Arbeit in der Industrie erfordert einen starken Hinter-
grund in Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, 
Technik (MINT), für die die Grundlagen bereits in der 
Pflichtschulbildung geschaffen werden. Dennoch ist es be-
unruhigend, dass es nicht genug junge Menschen mit den 
notwendigen Kompetenzen gibt, die auf den Arbeitsmarkt 
kommen.

•	 Die meisten Berufs- und höheren Allgemein- und Berufs-
bildungssysteme hinken hinter der konstanten Weiterent-
wicklung des Arbeitsinhalts her, z. B. das Aufkommen der 
Bioökonomie.

•	 In manchen Ländern fehlt es an Kontinuität in den Bil-
dungsprogrammen und es wird keine sektorspezifische 
Berufsweiterbildung angeboten. So können qualifizierte 
Arbeitnehmer ihre Fertigkeiten nicht weiter ausbauen 
und die entsprechende Anerkennung für ihre Fortschritte 
erhalten.

•	 Kürzere und flexiblere Lernprogramme mit Modulen, die 
an die Bedürfnisse der Arbeitnehmer und der Unterneh-
men angepasst sind, ergänzen die Qualifikationen beim 
Berufseintritt, es gibt aber nicht genug davon.

•	 Es fehlt auch an ausreichender formeller Zertifizierung von 
Qualifikationen und Kompetenzen. Weiterbildung wird 
nicht ausreichend anerkannt, wodurch es schwierig, wenn 
nicht sogar unmöglich wird, Qualifikationen und Kompe-
tenzen auf einem paneuropäischen Niveau zu vergleichen. 
Dies gefährdet die freiwillige Mobilität der Arbeitneh-
mer. Zurzeit herrscht ein Mangel an weitum anerkannten 
systemübergreifenden Qualifikationen, außer für höhere 
Bildung, die im Rahmen des Bologna-Prozesses addressiert 
wird.

•	 Die Industrie ist stark daran interessiert, Partnerschaften 
mit Bildungseinrichtungen einzugehen, um den Qualifika-
tionsbedarf zu antizipieren und maßgeschneiderte Bildung 
darauf abzustimmen.
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•	 Da es bisher keinen integrierten Ansatz zur Befriedigung 
der Bedürfnisse des zukünftigen Arbeitsmarkts gibt, ver-
läuft das Personalmanagement zum Großteil ad-hoc. Es 
mangelt an Überwachungsmechanismen und langfristiger 
Planung.

•	 Das Fehlen eines systematischen Zugangs zum Mentorat 
bedeutet, dass Arbeitnehmer nicht vollständig vom in 
Papierfabriken aufgebauten „stillen Wissen“ profitieren 
können. In der Praxis ist die Nutzung von Mentoren in Fab-
riken, als auch die von „Paten“ für Berufseinsteiger, selten.

•	 Derzeit ist die Unterstützung neuer Lehrlinge durch offizi-
elle Mentoren von Land zu Land unterschiedlich.

•	 Der allgemeine Mangel an Attraktivität des verarbeiten-
den Sektors wird durch eine negative Wahrnehmung 
des Papiersektors noch verschärft. Demzufolge steht die 
Industrie im Wettbewerb um Talente mit Arbeitsplätzen, 
die junge Menschen als attraktiver betrachten.
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BEWÄLTIGUNG DER HERAUSFORDERUNGEN

Die politischen Empfehlungen, die sich aus dieser Studie ergeben, 
sind miteinander verflochten. Sozialer Dialog, auf diversen Niveaus, 
ist wichtig, um wahrscheinliche Entwicklungen im Sektor vorweg-
zunehmen und Bewusstsein dafür zu schaffen. Die Sozialpartner 
des europäischen Papiersektors empfehlen, dass die politischen 
Entscheidungsträger die folgenden Empfehlungen in Zusammen-
arbeit mit Behörden und Bildungsanbietern umsetzen, wobei die 
Erfahrung der Sozialpartner berücksichtigt werden sollte.

1 Förderung von Polyvalenz

Angesichts der Fortschritte in Technologien und Prozessen in 
der Fertigung (Industrie 4.0, Digitalisierung, Automatisierung, 
flexibilisierte Massenproduktion usw.) und des Übergangs auf die 
Bioökonomie wird von Fachkräften die Fähigkeit zum Multitasking 
abverlangt. Diejenigen mit starken Verhaltenskompetenzen sind 
besser gewappnet, um breitere Aufgaben zu übernehmen und ihr 
Wissen auszubauen. Sie können auch dazu beitragen, sich leichter 
an ein sich veränderndes Arbeitsumfeld, neue Technologien und 
Kompetenzfelder anzupassen. Zur Förderung von Polyvalenz ist 
Folgendes nötig:

•	 Lehrlingsausbildung und andere arbeitsbasierte Lernmo-
delle müssen relevant und effizient gemacht werden, um 
die Lernergebnisse zu verbessern und dafür zu sorgen, dass 
die richtigen Fertigkeiten für den Arbeitsmarkt entwickelt 
werden;

•	 Die Qualität grundlegender Disziplinen wie Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften, Technik sowie Sprachen 
in den Lehrplänen muss gefördert und gestärkt werden;

•	 Einrichtung und Förderung „hybrider“ Lehrpläne, die 
traditionelle und neue Kompetenzen kombinieren<, um in-
terdisziplinäre Fertigkeiten zu verbessern, und das in allen 
Allgemein- und Berufsbildungssystemen.

2 Kompetenzverbesserung – Lebenslanges Lernen

Die Antwort auf ein sich veränderndes Arbeits- und technologi-
sches Umfeld verlangt mehr als eine Schwerpunktsetzung auf die 
Grundausbildung und die Erlangung kompetenzbasierter Quali-
fikationen. Außerdem wedern mehr kontinuierliches Lernen und 
die Erlangung von Kompetenzen benötigt, die auf die Bedürfnisse 
des Sektors ausgerichtet sind, während die Beschäftigungsfähig-
keit der Arbeitskräfte des Sektors gesteigert werden muss. Dazu 
müssen angepasste Bildungsmöglichkeiten für ältere Menschen 
geschaffen werden, damit sie Zugang zum lebenslangen Lernen 
haben und so als wertvolles Personal behalten werden können, 
um den Wissenstransfer sicherzustellen. Der Schwerpunkt muss 
auf folgenden Aspekten liegen:

•	 Ausbau des Lernens anhand von Modulen und von Instru-
menten zur Weiterentwicklung der Fertigkeiten (E-Learning, 
Fernunterricht) während der gesamten Laufbahn eines Ar-
beitnehmers, während die gegenseitige Validierung und An-
erkennung von Abschlüssen sowie zusätzlicher auf Modulen 
basierender Weiterbildung gewährleistet werden muss.

•	 Bessere gegenseitige Anerkennung und Validierung von 
Qualifikationen innerhalb des Sektors und in seinen Unter-
nehmen sowie zwischen Sektoren und Mitgliedsstaaten.

3 Abbau der Hemmnisse für die Mobilität

Angesichts des Erfolgs des Bologna-Prozesses bei der Verstärkung 
der Mobilität von Studierenden in höheren Bildungseinrichtungen 
muss mehr getan werden, um die Möglichkeiten für die Mobilität 
für Studierende und Arbeitnehmer auf allen Bildungsebenen zu 
fördern, insbesondere in Sekundarschulen (Sommerpraktika) und 
in der Berufsbildung. Die freiwillige Mobilität sollte während der 
gesamten Laufbahn gefördert werden; zwischen Bildungsanbie-
tern (Austausch), zwischen Bildung und Arbeit (Praktikum) und 
zwischen Sektoren oder innerhalb von Unternehmen (arbeitsba-
sierte Mobilität). Dazu muss folgendermaßen gehandelt werden,

•	 Förderung der freiwilligen Mobilität mit relevanten und 
ausreichend finanzierten EU-Programmen (z. B. Erasmus+), 
die Möglichkeiten für Austausche und unternehmensinter-
ne Praktika unterstützen und ausbauen;

•	 Förderung von Netzwerken aller relevanten Akteure (z. B. 
Erasmus für Lehrer, Ausbilder und Anbieter), um gegen-
seitige Lernmöglichkeiten zu schaffen und den Austausch 
bewährter Praktiken zu erleichtern;

•	 Schaffung von Möglichkeiten freiwilliger interner Mobilität 
in Unternehmen, auch grenzübergreifend.
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4 Antizipierung von Kompetenzen

Die Antizipierung zukünftiger Kompetenzen trägt dazu bei, Män-
gel und Diskrepanzen zu vermeiden. Ein gezielter Überwachungs-
mechanismus wäre ein geeignetes Instrument, um die Kompe-
tenzen zu beurteilen und zu antizipieren, die der Arbeitsplatz der 
Zukunft benötigt. Dieser Mechanismus könnte auf der Entwick-
lungslinie der Industrie basieren. Gleichzeitig muss eine adäqua-
te Qualität der Abschlüsse und Qualifikationen gewährleistet 
werden, um die zukünftigen Bedürfnisse, einschließlich derjenigen, 
die durch dieses Projekt identifizierten wurden, zu decken. Dies 
könnte folgendermaßen erreicht werden:

•	 Entwicklung eines gezielten Antizipierungsinstruments, 
welches den Allgemein- und Berufsbildungssystemen 
aktuelle Informationen vom Arbeitsmarkt liefert;

•	 Finanzielle Unterstützung von Partnerschaften zwischen 
Bildungsanbietern und dem Arbeitsmarkt mit EU-Mitteln, 
wobei darauf geachtet werden muss, dass die Finanzie-
rung auf Qualität beruht und nicht rein auf Quantität. Das 
heißt, die Unterstützung sollte nicht nur von der Anzahl 
der registrierten Studierenden abhängen, sondern von 
der Anzahl der Absolventen und von der Relevanz ihrer 
Fertigkeiten für den Arbeitsmarkt.

5 Schaffung der Bedingungen für qualitativ hochwer-
tige Mentorenprogramme

Das „stille Know-how“, die Erfahrung und die unbeschriebenen 
Kompetenzen, die ältere Generationen während ihrer gesamten 
Laufbahn aufgebaut haben, könnten besser genutzt werden. Dazu 
müssten effizientere Bedingungen für das Mentorat geschaffen 
werden, z. B. durch Zuweisung von Mentoren und deren Zeit. Ein 
strukturierterer Ansatz für qualitativ hochwertige Mentorenpro-
gramme würde Folgendes erfordern:

•	 Identifizierung und Förderung bewährter Praktiken für das 
Mentorat - dies könnte als eine zusätzliche „Wissensbank“ 
für die Papierfabriken betrachtet werden;

•	 Schaffung der Möglichkeit von „Tandems“ in Fabriken für 
Berufseinsteiger und neueingestellte Arbeitskräfte.

6 Stärkung des Bekanntheit und der Attraktivität des 
Sektors

Die aktuelle Wahrnehmung und das Image des Sektors ist eine 
besondere Herausforderung, da die Öffentlichkeit dessen Fer-
tigungsprozesse und Produkte nicht kennt und auch nicht über 
die verschiedenen Wege informiert ist, über die der Sektor zur 
Bio-Kreislaufwirtschaft beiträgt. Daher sind folgende Schritte 
notwendig:

•	 Information von Berufsberatern und Lehrenden in Schulen, 
um sicherzustellen, dass sie über ein akkurates Wissen 

über den Sektor verfügen, und die Korrektur negativer 
Wahrnehmungen der Industrie. Dies könnte zum Beispiel 
durch Partnerschaften zwischen Schulen, Unternehmen 
und Fabriken und/oder Standortbesuche weiter gefördert 
werden.

•	 Verbesserung der Kommunikation über den Sektor durch 
positive Karriereberichte in Fabriken sowie über die Zu-
kunft der Branche und die Möglichkeiten, die sie bietet.

•	 Erkundung neuer Wege für ein besseres Gleichgewicht 
zwischen Berufs- und Privatleben sowie die Thematisie-
rung von Bedenken in Bezug auf Schichtarbeit.

7 Bereitstellung eines One-Stop-Shop für eine kohä-
rente Kompetenzstrategie der EU

Viele Kompetenzstrategien der EU fallen heute unter die Ver-
antwortung verschiedener Gdeneraldirektionen (EMPL–EDU–
GROW)1, was zu mangelnder Koordination und Kohärenz führt. 
Ein One-Stop-Shop der EU für Kompetenzen, der die Verbindung 
zu anderen relevanten EU-Strategien herstellt, ist notwendig. 
Er könnte mit Bereichen, wie der Reindustrialisierung (Industri-
al Renaissance) Europas, der Kreislaufwirtschaft, der digitalen 
Agenda und der europäischen Strategie zur Bioökonomie zusam-
menarbeiten. Ferner ist es besonders wichtig, die bestehenden 
Instrumente für die freiwillige Berufsmobilität zu untersuchen und 
die Frage zu stellen, warum sie bisher relativ ineffizient waren und 
nicht zureichend genutzt wurden. Woran liegt es, dass Kompe-
tenzen und Qualifikationen in der EU nicht adäquat anerkannt 
werden? In dieser Hinsicht wird es wichtig sein:

•	 Strategien, Politiken, Instrumente und Finanzierungsquellen 
der EU, die auf Qualifikationen und Kompetenzen ausg-
reichtet sind, zu optimieren, zu stabilisieren und zu stärken.

•	 die Rolle des Europäischen Zentrums für die Förderung 
der Berufsbildung (CEDEFOP) als zentrale Anlaufstelle (mit 
nationalen Plattformen) für die Erhebung, Überwachung, 
Finanzierung und Antizipierung von Qualifoikationsbedarf 
zu stärken. CEDEFOP sollte auch seine Basiskommunikati-
on und Beiträge für seinen „Kunden“ weiter ausbauen, ins-
besondere, indem es Sozialpartner oder andere relevante 
Netzwerke mit sektorspezifischen Analysen unterstützt.

•	 die Wirkung, Vorzüge und Leistung relevanter Agenturen 
und Instrumente zu verbessern, einschließlich des Formats 
des Europass-Dokuments, um damit bessere Resultate zu 
erzielen und die freiwillige Mobilität sowie die Anerken-
nung von Kompetenzen zu erleichtern. Außerdem sollten 
die Aktivitäten unter einer einzigen europäischen Mobili-
tätsagentur vereint werden.
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